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In dieses Jahr starten die Berlinerinnen und Berliner nicht nur 
mit einigen Hoffnungen (u.a. wie schon in den letzten beiden 
Jahren, dass der Virus nicht mehr alles dominiert), sondern 
auch mit neuen Bezirksparlamenten, -bürgermeistern und 

-stadträten. 

In Spandau ist seit kurzem erstmalig eine Frau im Bürger-
meisteramt: Carola Brückner (SPD). Und die hat einiges 
vor, wie sie den Spandauerinnen und Spandauern ver-
sprach – u.a. in einem offenen Brief im Newsletter »Tages-
spiegel Spandau«. Darin werden auch einige Vorhaben er-
wähnt, die unmittelbar die Wilhelmstadt betreffen. So 
schreibt Carola Brückner: »2022 soll auch das Jahr der 
(Neu-)Eröffnungen werden. Ich bin zuversichtlich, dass 
nun endlich der Sportjugendclub Wildwuchs an junge 
Spandauerinnen und Spandauer in der Wilhelmstadt 
übergeben werden kann.« (Denn der Neubau schleppt sich, 
um es mal direkt zu formulieren, nun schon seit fünf pein-
lich-pannenreichen Jahren dahin, unter der Ägide von 
Ex-Stadtrat Andreas Otti, der bis zur letzten Wahl für die 
Liegenschaften des Bezirks zuständig war).
Aber auch die Wiedereröffnung der Musikschule in der Alt-
stadt erwartet Brückner in diesem Jahr. Und auch kultu-
relle Impulse erhofft sie, beispielsweise mit dem Theater-
schiff »MS Goldberg«, das jüdische Kultur wieder sichtba
rer machen und nahe der Dischingerbrücke anlegen soll. 
Projektleiter Peter Sauerbaum (höchst kulturerfahren und 

selbst Spandauer) hofft, dass sie den Betrieb Ende Mai 
2022 aufnehmen können. Und auch, dass es mit einem 
Bistro am Havelufer klappt – etwas gepflegte Gastronomie 
am Wasser wünschen sich sicherlich auch viele Wilhelm-
städter.

Zurück zum Großen: Um das Thema Klimawandel kommt 
niemand mehr herum. Er betrifft jetzt schon uns alle, und 
es ist höchste Zeit für aktives Handeln auf allen Ebenen. 
Die Bezirksbürgermeisterin hat das Thema ganz oben auf 
die Agenda gesetzt und kündigt einen »sozial-ökologi
schen Aufbruch für Spandau« an: »Wir müssen unseren 
Bezirk so nachhaltig gestalten, dass er zukunftsfähig wird. 
Dazu sind Klimaschutz, eine nachhaltige Entwicklung in 
allen Lebensbereichen und die Veränderung unserer Mo-
bilität entscheidende Leitplanken auf dem Weg zum Ziel.« 
Dazu soll ein integriertes bezirkliches Klimaschutzkon-
zept entwickelt werden. Brückner will die gesamte Verwal-
tung und den Bezirk mobilisieren, »gemeinsam das Bild 
eines lebenswerten und zukunftsfähigen Spandaus von 
morgen zu entwickeln und dieses in den kommenden Jah-
ren Stück für Stück Realität werden lassen«.
Auch in der Wilhelmstadt wird Klimaschutz künftig eine 
wesentlich stärkere Rolle spielen: Schon deshalb, weil die 
neuen Förderrichtlinien des Bund-Länder-Programms, aus 
denen auch viele Vorhaben im »Lebendigen Zentrum Wil-
helmstadt« finanziert werden, das verlangen. Künftig müs-
sen alle Vorhaben und Projekte hinsichtlich ihrer ökolo-
gischen Auswirkungen und Gestaltung auf den Prüfstand. 
Nun kann man nur hoffen, dass auch der Senat mit seiner 
Verkehrspolitik mitzieht und endlich für vernünftige  
ÖPNV-Anschlüsse und Radwegeverbindungen auch in 
Spandau sorgt, denn da ist der Nachholbedarf riesig (sie-
he auch S. 6/7). 

Wenn wir schon beim Thema Verkehr sind: Zu hoffen ist 
für dieses Jahr, dass die Wasserbetriebe und der Bezirk die 
leidige Dauerbaustelle Klosterstraße in den Griff kriegen 
und möglichst zügig vorankommen. Bei der Götel- und 
der Betckestraße können die Arbeiten in diesem Jahr wohl 
abgeschlossen werden, wenn alles so läuft, wie es soll. 
Und der Umbau der Pichelsdorfer dürfte uns noch länger 
als dieses Jahr beschäftigen, doch auch dort hofft man auf 
einen zügigeren Baufortschritt.
Nach vielen Jahren des Wartens nimmt nun auch das größ-
te Bauvorhaben in der Wilhelmstadt Fahrt auf, nämlich 
die Arbeiten auf der Postbrache an der Klosterstraße (sie-
he S. 5). Und dann gibt es ja noch viele schon begonnene 
oder noch bevorstehende Projekte in der Wilhelmstadt: 
etwa die Planungen für eine Neugestaltung des Metzer 
Platzes und vielleicht auch eine bessere Nutzung des Wil-
helmplatzes, die Fertigstellung der Umgestaltung der 
DB-Unterführung, die Aufstellung einer Geschichtstafel 
am Havelufer. Zudem soll die Sanierung der Kita »Hoppe-
tosse« in diesem Jahr abgeschlossen werden, der Neubau 
eines Kinderspielplatzes und der geplanten Skaterbahn 
für den Infrastrukturkomplex Götelstraße (mit Kitas, der 
Jugendfreizeitstätte »Wildwuchs« und den Mosaik-Werk-
stätten für Menschen mit Behinderungen) wird wohl auch 
schon in diesem Jahr beginnen.
Und last not least: Vielleicht wird in diesem Jahr endlich 
wieder das sommerliche »Wilhelmstädter Kiezfest« gefei-
ert. Zu wünschen wäre es uns allen.� us

2022 – Ein Ausblick
Welche Projekte und Vorhaben stehen in diesem Jahr  
in der Wilhelmstadt an?

Auf der Postbrache soll ein neues Quartier entstehen  
– das »Spandauer Ufer«. In diesem Jahr geht’s los.

Verteilung von kostenlosen  
FFP2-Masken
Für Spandauer Bürgerinnen und Bürger mit 
geringem Einkommen (Bezug von Leistun-
gen zum Lebensunterhalt, Wohngeld, Bafög, 
Berufsausbildungsbeihilfe, Kinderzuschlag) 
werden seit dem 19. Januar wieder kostenlos 
FFP2-Masken ausgegeben. Die Masken kön-
nen an folgenden Ausgabestellen unter Vor-
lage eines Anspruchsnachweises (Leistungs
bescheid oder BerlinPass) abgeholt werden:

•  �Seniorenklub Lindenufer, Mauerstr. 10a, 
13597 Berlin: Mo, Di, Do, Fr 10–14 Uhr,  
Mi 14–18 Uhr

•  �Seniorenklub Südpark, Weverstr. 38,  
13595 Berlin: Di, Mi, Do, Fr 10–14 Uhr,  
Mo 14–17 Uhr

•  �Seniorenklub Hakenfelde, Helen-Keller-
weg, 10, 13587 Berlin: Mo, Do, Fr 10–14 Uhr, 
Di + Mi 10–12 Uhr

•  �Seniorentreff Haselhorster Damm,  
Haselhorster Damm, 13599 Berlin:  
Mo, Do, Fr 10–14 Uhr, Di + Mi 9–13 Uhr 

•  �Paul-Gerhardt-Gemeinde, Im Spekte- 
feld 26, 13589 Berlin: Fr 12–16 Uhr

•  �Stadtteilladen Hakenfelde, Streitstr. 60, 
13587 Berlin: Mo 10–15 Uhr, Di 14–18 Uhr

•  �Staakentreff Brunsbütteler Damm,  
Brunsbütteler Damm 267, 13591 Berlin:  
Mo 9–16 Uhr, Di 13–17 Uhr, Do 9–13 Uhr,  
Fr 9–15 Uhr

•  �Nachbarschaftszentrum Paul-Schneider-
Haus, Schönwalder Str. 23, 13585 Berlin:  
Mi 15.30–18 Uhr

Pro Person werden maximal 5 Masken  
ausgegeben.� us

WILMA im Internet
Alle bisher erschienenen Ausgaben der WILMA 
findet man auch im Internet mit sämtlichen 
Ausgaben als PDF unter: www.wilhelmstadt- 
bewegt.de/was-bewegt-sich/wilma 

Die nächste WILMA ...
... erscheint Mitte März 2022.

Bilderrätsel: Gewinner gesucht! 
Die meisten unserer Leser kennen die Wilhelmstadt ja quasi in- und auswendig. Dann wissen Sie 
auch dies bestimmt: Wo wurde dieses Foto aufgenommen? Wer weiß, welchen Ort in der Wilhelm-
stadt das Bild zeigt, schickt die Lösung – bitte mit genauer Absenderadresse! – an die Redaktion: 
»Wilma«, c/o Ulrike Steglich, Elisabethkirchstr. 21, 10115 Berlin, oder per Mail an: wilma@berliner-
ecken.com – Einsendeschluss ist Montag, der 8. März 2022. Unter den richtigen Einsendungen wird 
ausgelost, der Gewinner erhält einen 20-Euro-Büchergutschein für die Dorotheenstädtische Buch-
handlung. Unser letztes Bilderrätsel zeigt einen Fassadenteil des Restaurants »Buenos Aires« in der 
Pichelsdorfer Straße. Gewonnen hat Michael Clemens – herzlichen Glückwunsch! Der Gutschein 
geht Ihnen per Post zu.

Termine im Stadtteilladen Adamstraße 39

Sprechzeiten des Geschäftsstraßen
managements: Mi 10–13 Uhr 

Sprechstunde des KoSP (Gebietsbeauftragte  
für die Wilhelmstadt): Fr 9–14 Uhr

Öffentliche Sitzungen der Stadtteilvertretung: 
jeden 1. Mittwoch im Monat, 19.15 Uhr

Stadtteilvertretung, AG Verkehr:  
jeden 2. Mittwoch im Monat, 19–21 Uhr

Weitere Beratungsangebote im Stadtteilladen: 
siehe S. 15 

Treffen der »Narcotics Anonymous«:
(Selbsthilfegruppe für Menschen mit  
Suchterkrankungen): Fr 19.00–20.00 Uhr

AG »Geschichte und Geschichten« 
Die Arbeitsgruppe beschäftigt sich mit der  
jüngeren Geschichte der Wilhelmstadt und 
trifft sich jeden zweiten Mo. und jeden letzten 
Do. im Monat um 17 Uhr im Stadtteilladen.

LOGOS
Nachhilfe für Schüler (alle Schulfächer):
Mi + Do ab 16 Uhr
Schachtraining (Anfänger, für Kinder ab  
8 Jahren): mittwochs 18.30–20 Uhr,  
Unterricht auf Deutsch

SELAM
(Sozialarbeit für Kinder und Jugendliche)  
Ansprechpartner: Mesut Göre,  
Kontakt: Tel. 0176-34 93 90 44
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Aufgrund der aktuellen Coronalage erkundigen Sie sich bitte vorher telefonisch, ob  
regelmäßige Termine vor Ort stattfinden, bzw. vereinbaren Sie einen Termin.
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Digitaler Stadtplan mit 
Annahmestellen für gut 
erhaltenes Gebrauchtes

Stoßen Sie im Kleiderschrank, in Schubladen 
oder im Keller auch regelmäßig auf ungenutzte 
Schätze? Viel zu viele Dinge wandern bereits 
nach kurzem oder einmaligem Gebrauch und in 
gutem Zustand in den Müll. Rund eine Million 
Tonnen Kleidung und 1,8 Millionen Tonnen 
Elektroschrott fallen allein in Deutschland jedes 
Jahr als Abfall an. Oft sind es noch brauchbare 
Dinge, deren Herstellung viele Ressourcen ge-
kostet hat. So werden für die Herstellung eines 
einzigen Smartphones nach Angaben der Deut-
schen Umwelthilfe bis zu 70 Kilogramm natür-
liche Ressourcen benötigt, die in den Herkunfts-
ländern umweltschädigend und oft unter  
menschenunwürdigen Bedingungen abgebaut 
werden. 
Durch fachgerechte Entsorgung, Weitergabe 
und Recycling können wertvolle Rohstoffe in 
den Materialkreislauf zurückgeführt und Müll-
berge vermieden werden. Doch wohin mit den 
Dingen, die man nicht mehr braucht?
Die KlimaWerkstatt Spandau hat jetzt einen 
digitalen Stadtplan mit mehr als 30 Annahme-
stellen für gut erhaltenes Gebrauchtes in  
Spandau entwickelt. Statt ausrangierte, aber 
intakte Elektrogeräte, Bücher, Möbel und Klei-
dung im Keller zu lagern oder gar wegzuwerfen, 
findet man nun schnell und unkompliziert unter 
folgendem Link per Klick alle Spendenstellen in 
der Nähe: https://klimawerkstatt-spandau.de/
ressourcen/ 
Analog zum Webstadtplan gibt es auch ein 
neues Faltposter mit einem aktualisierten Über-
blick zu allen Spandauer Annahmestellen und 
vielen Infos und Tipps für ein abfallfreies Leben, 
das Sie in der KlimaWerkstatt (Mönchstraße 8, 
13597 Berlin) mitnehmen oder bestellen können. 
Die KlimaWerkstatt Spandau ist ein Projekt 
der Leitstelle für Nachhaltigkeit und Klima-
schutz, die beim Büro der Bezirksbürgermeiste-
rin angesiedelt ist. Die neuen Angebote für ein 
abfallfreies Spandau werden durch das Aktions
programm »Sauberes Berlin« finanziert. Bei 
Fragen können Sie die KlimaWerkstatt Span-
dau unter der Tel. 030-3979 8669 oder per 
E-Mail kontaktieren:  
info@klimawerkstatt-spandau.de. 

← Die »Verkehrssäule« auf dem Metzer Platz 
gibt vielleicht optisch und kunsthandwerklich 
nicht so viel her wie die berühmte »Keramik-
säule« (siehe S. 12), aber dafür ist sie aktueller:  
sie gibt Auskunft über den geplanten Umbau 
der Pichelsdorfer Straße und die einzelnen  
Bauabschnitte. Für alle, die nach der Lektüre 
erstmal was trinken müssen – voilà, der Trink
wasserbrunnen steht gleich nebendran.

Bewerbungsstart für Spandauer 
Kinder- und Jugendbeteiligungs
projekte 2022 & 2023

Die Partnerschaft für Demokratie Spandau  
ruft zum Einreichen von Projektideen bis zum  
31. Januar 2022 auf. Gemeinnützige Vereine 
und Träger können für Projekte zur Stärkung 
der Kinder- und Jugendbeteiligung sowie zum 
Abbau von Antisemitismus, Rassismus und 
anderen Formen der Menschenfeindlichkeit in 
Spandau beantragen, die Projektideen müssen 
mindestens ein Volumen von 3.000,– Euro  
umfassen. 
Themenschwerpunkte der Projektförderung  
für 2022–2023: 

•  �praktische Beteiligungserfahrungen mit  
lokalem Bezug 

•  �Stimme der Jugend im Bezirk (z.B. Aus
wirkungen der Pandemie) 

•  �Vernetzung, Empowerment und Sensibili
sierung junger Menschen gegenüber  
Diskriminierung und gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit 

•  �Formate für den jugendgerechten Umgang 
mit Trauer und Gefühlen im gesellschaft-
lichen Raum 

•  �Stärkung einer demokratischen Diskussions-
kultur 

•  �theater- und erlebnispädagogische Zugänge 
in den genannten Themenfeldern 

•  �Qualifizierung von Fachkräften in den  
genannten Themenfeldern 

Sie haben eine Idee? Lassen Sie sich beraten! 
Für Informationen zur Projektförderung und 
Antragstellung ist Ihre Ansprechpartnerin die 
Koordinierungs- und Fachstelle der Partnerschaft 
für Demokratie Spandau (030-90279 2383 oder 
pfd-spandau@stiftung-spi.de). 
Die Umsetzung der Partnerschaft für Demo
kratie Spandau beruht auf einer Förderung durch 
das Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend. Das Bezirksamt Spandau 
erhält für die Partnerschaft für Demokratie bis 
Ende 2024 eine jährliche Förderung aus dem 
Bundesprogramm »Demokratie leben!«. 

Man mochte es kaum glauben: Nach mehr als 25 Jahren des 
Stillstands rollen tatsächlich Baufahrzeuge auf der alten Post-
brache. Eigentlich ein Filetgrundstück, sollte man meinen: auf 
der einen Seite direkt am U-, S- und Fernbahnhof Spandau ge-
legen, also erstklassig verkehrlich angebunden, auf der ande-
ren Seite die idyllische Lage am Havelufer. Und dennoch hat 
sich über ein Vierteljahrhundert hier nichts getan – mal abge-
sehen von Abrissen, einigen temporären Nutzungen und di-
versen hochfliegenden Plänen (Marina-Yachthafen! Theater! 
130-Meter-Tower!), die aber alle in Nichts zusammenfielen. 

Ein Rückblick
Heute kann man sich kaum noch vorstellen, dass die Bun-
despost noch 1980 schlappe 20 Millionen DM in den Neu-
bau eines Hauptpostamtes am Bahnhof Spandau inves
tierte. Den Jahrgängen ab 1990 muss man die Sache wohl 
inzwischen erklären: Um 1980 schickte man noch keine 
SMS, Mails oder Sprachnachrichten, sondern Briefe, die 
auch nicht auf dem Computer geschrieben waren, sondern 
per Hand oder Schreibmaschine. Für sehr dringliche Be-
nachrichtigungen konnte man sogenannte Telegramme 
aufgeben, und wenn man unterwegs telefonieren musste 
oder selbst keinen Telefonanschluss hatte, nutzte man öf-
fentliche Telefonzellen, für die es dann irgendwann auch 
Telefonkarten gab – so eine Art Prepaid-SIM-Karte. Ach ja, 
und die Deutsche Bundespost hatte noch das Monopol, 
weshalb sie auch so große Postämter wie am Bahnhof 
Spandau bauen konnte.
15 Jahre später wurde allerdings die Post privatisiert, und 
statt großer Hauptpostämter ging der Trend nun zu vielen 
kleineren Filialen. Die Postgebäude an der Klosterstraße 
wurden teilweise stillgelegt und abgerissen (doch arbei-
teten hier noch bis in die 2000er Jahre Angestellte bei der 
Postzustellung). 1995 wurde das Areal an eine Schweizer 
Immobiliengruppe verkauft, die hier ein Einkaufszentrum 
und Wohnungen plante. Doch der Bezirk lehnte das Vorha-
ben ab: Man befürchtete eine zu große Konkurrenz zu den 

Spandau Arcaden, die ab 2000 gleich gegenüber der Brache 
gebaut wurden. Danach trat eine neue Investorengruppe 
auf den Plan, die die Idee eines »Spandauer City-Hafens« 
verfolgte. Die potentiellen Investoren kamen und gingen, 
nur die Postbrache blieb. Und wurde zum erklärten 
»Schandfleck«.

Baugenehmigung für ein neues 
Stadtquartier
2016 traten schließlich zwei süddeutsche Unternehmen 
auf den Plan: die Mannheimer FAY Projects GmbH und die 
Aalener merz objektbau GmbH & Co. KG, die Pläne für ein 
neues Quartier für das Areal entwickelten, Projektitel: 
»Spandauer Ufer«. Auf dem Areal soll ein neues Stadtquar-
tier entstehen, mit zwei Hotels, Fitnessstudio, Arztpraxen, 
Geschäften, Büros und Cafés, einer Kita und Tiefgaragen 
für 300 Autos. Ca. 1400 Arbeitsplätze soll es am Standort 
geben – und etwa 130 Mieter in gut 70 Wohnungen. (Die  
detaillierten Pläne sind einsehbar unter www.spandauer- 
ufer.de)
Nun ist die Baugenehmigung erteilt, und es kann losge-
hen. Agilolf Bachner, Geschäftsführer der eigens gegrün-
deten Spandauer Ufer GmbH, rechnet mit einer Bauzeit 
von 36 Monaten und entsprechend der Fertigstellung des 
neuen Quartiers im Jahr 2025. Doch jetzt sind erstmal die 
Wasserbetriebe dran, denn bevor Fundamentgruben und 
Keller entstehen können, muss die über‘s Areal verlaufen-
de Abwasserdruckleitung Richtung Havelufer verlegt  
werden. Das soll bis Mai abgeschlossen sein, danach kann 
der Aushub der Baugrube beginnen. Wobei alle Termine 
selbstverständlich ohne Gewähr sind: in Berlin sowieso 
und in Pandemiezeiten erst recht. 
Die Abwasserdruckleitung wird aber künftig noch eine 
wichtige Rolle spielen: Denn das warme Abwasser soll 
nicht in die Kanalisation geleitet werden, sondern als En-
ergiequelle für das neue Quartier dienen. Die Wärme aus 
dem Abwasser wird quasi wieder ins Heizsystem einge-
speist. 
Und was ist jetzt mit dem »Postbrunnen«? 40 Jahre lang 
prägte die 1980 von der Berliner Künstlerin Ursula Sax  
geschaffene Metallskulptur das Bild dieses Ortes, noch 
heute ist sie auf der Brache gelagert. Schon seit Jahren 
wird darüber diskutiert, was damit passieren soll und wo-
hin der Brunnen umziehen könnte. Eine Lösung gibt es 
bis heute nicht. Einstweilen wird sich Kulturamtschef Ralf 
Hartmann wohl der Sache annehmen – zwecks Zwischen-
lagerung. � us

Baubeginn an der 
Postbrache
Bis 2025 soll hier ein neues Stadtquartier entstehen  
– das »Spandauer Ufer«
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Impfstelle in den Spandauer 
Arcaden

Im Einkaufszentrum Spandauer Arcaden kön-
nen sich Spandauerinnen und Spandauer seit 
Mitte Dezember gegen Corona impfen lassen. 
Pro Tag sind dort bis zu 450 Impfungen mit 
dem Vakzin von Moderna möglich. Betrieben 
wird die Impfstelle vom Malteser Hilfsdienst.
»Ich bin froh, dass nun ein zentraler Impf
standort im Herzen Spandaus entstanden ist. 
Mehrere zehntausend Spandauerinnen und 
Spandauer nutzen hier täglich die Verkehrswege 
und können sich hier unkompliziert und ohne 
weite Wege impfen lassen. Ich hoffe, dass dieses 
Angebot rege und intensiv genutzt wird, da 
Impfungen immer noch die beste Möglichkeit 
und die größte Chance sind, um die Pandemie 
zu bekämpfen«, so die neue Bezirksbürger
meisterin Dr. Carola Brückner.

Standort: Spandau Arcaden, Erdgeschoss,  
Klosterstraße 3, 13581 Berlin
Öffnungszeiten: Montag bis Samstag  
von 10 Uhr bis 17 Uhr.

Die Impfstelle kann spontan aufgesucht werden. 
Es empfiehlt sich jedoch, online oder telefonisch 
über die Impfhotline 030-9028 2200 einen  
Impftermin zu vereinbaren, um Wartezeiten zu 
reduzieren.
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Auch Bettina Jarasch, die neue Senatorin der Grü-
nen für Umwelt, Mobilität, Verbraucher- und 
Klimaschutz, hat sich jetzt für einen Weiterbau 
der U7 zur Großsiedlung Heerstraße Nord aus-
gesprochen. Derzeit erstellt ihre Verwaltung 
dazu eine Nutzen-Kosten-Analyse. Die Alterna-
tive, in Spandau wieder die Straßenbahn einzu
führen, bleibt damit weiter Zukunftsmusik.

Auf die Wilhelmstadt hätte die U-Bahn sehr 
große Auswirkungen. Denn einerseits wäre 
die Bauphase natürlich eine enorme Zumu-
tung für das ganze Gebiet: Selbst wenn die 
Tunnel unterirdisch per Schild-Vortrieb ge-
graben werden, führt das oberirdisch zu 
großflächigen Sperrungen. Davon konnte 
man sich zuletzt am Alexanderplatz über-
zeugen, als dort die U-5 verlängert wurde.
Andererseits wertet die Anbindung an das 
U-Bahn-Netz den Stadtteil natürlich auf. Die 
Fahrzeit im ÖPNV verkürzt sich, die Lage-
gunst steigt, der Handel profitiert: Für die 
gut 20.000 Bewohnerinnen und Bewohner 
der Siedlung Heerstraße würde die Pichels-
dorfer Straße zur Einkaufsstraße vor der 
Haustür. Zumindest, wenn auch nach der 
Kosten-Nutzen-Analyse die Streckenvari
ante über die Pichelsdorfer Straße von der 
Verkehrsverwaltung weiter favorisiert wird. 
Dann könnte im Lebendigen Zentrum Wil-
helmstadt neben einem U-Bahnhof »See-
burger Straße« auch einer an der Pichelsdor-
fer Straße (etwa auf Höhe der Adamstraße) 
entstehen. Alternativ sind der Földerich-
platz oder der Melanchthonplatz im Visier. 
An der Heerstraße würden U-Bahnhöfe an 
den Kreuzungen Gatower Straße, Sandweg 
und Magistratsweg dazu kommen.

»Entlang dieser Strecke leben viele Men-
schen mit geringen Einkünften, die ganz be-
sonders auf einen guten Nahverkehr ange-
wiesen sind. Deshalb hätte die Verlängerung 
der U7 in Spandau auch einen Gerechtig-
keitseffekt«, wurde Bettina Jarasch am 14. Ja-
nuar von der Berliner Zeitung zitiert. Bei die-
sen Worten musste sich die Verkehrssena
torin klar darüber gewesen sein, dass sie da-
mit eine zügige Wiedereinführung der Stra-
ßenbahn in Spandau faktisch ausschließt. 
Jarasch kennt nämlich die Situation im Be-
zirk recht gut, sie war beim Bundestagswahl-
kampf 2017 Direktkandidatin der Grünen in 
Spandau und später an Diskussionsveran-
staltungen zum Thema Straßenbahn aktiv 
beteiligt. Schon ihre Vorgängerin im Amt  
der Verkehrssenatorin, Regine Günther,  

hatte sich für die Verlängerung der U-Bahn 
ausgesprochen, der Fahrgastverband IGEB 
dagegen die Straßenbahn favorisiert. Auch 
die Berliner Linke war bislang für die Tram. 
In Spandau hatte sich vor allem die CDU klar 
für den Ausbau der U-Bahn und gegen die 
Straßenbahn ausgesprochen. Die SPD war 
für beides, forderte allerdings die Tram expli-
zit nur im »Entwicklungsband West« im Um-
feld der Wasserstadt und der Neubaugebiete 
an der Insel Gartenfeld. Die Spandauer Grü-
nen dagegen waren im Wahlkampf 2021 noch 
mit einem speziellen Flyer »Tram für Span-
dau« präsent, auf dem eine »Insellösung« 
eines eigenständigen Spandauer Straßen-
bahnnetzes vorgestellt wurde. Eine mögli
che Verlängerung der U7 zur Siedlung Heer-
straße Nord war dort nicht eingezeichnet.

In den Verhandlungen zur Bildung der  
Spandauer Zählgemeinschaft zwischen SPD, 
Grünen, Linken und Tierschutzpartei wurde 
das Thema ausgeklammert: »Die beteiligten 
Parteien werden eine gemeinsame Projekt-
gruppe gründen, deren Aufgabe die Aus
arbeitung eines gemeinsamen Konzeptes 
insbesondere für den ÖPNV in Spandau bis 
spätestens Ende 2022 ist«, heißt es in dem  
Ergebnispapier. Inzwischen hat die Zählge-
meinschaft ihre vordringliche Aufgabe er
füllt und der Spandauer Bezirksbürgermei-
sterin die zu ihrer Wahl in der BVV notwen-
dige Mehrheit verschafft. Im neuen Bezirk-

samt ist freilich Thorsten Schatz von der 
CDU u.a. auch für Verkehrspolitik zuständig. 
Der muss zwar nach außen hin die Meinung 
des Bezirksamts vertreten, wo SPD und Grü-
ne zusammen die Mehrheit bilden. Gegen 
seinen erklärten Willen ließe sich ein zeit
nahes Straßenbahnkonzept für Spandau in 
der Praxis aber kaum umsetzen – schon gar 
nicht, wenn er dabei von der Verkehrssena
torin unterstützt würde.  

Für die Wilhelmstadt wäre es wichtig, mög-
lichst bald zu einer möglichst konkreten 
Entscheidung zu kommen. Denn natürlich 
macht es für alle anderen Planungen einen 
Unterschied, ob an der Pichelsdorfer Straße, 
am Földerichplatz oder am Melanchthon-
platz ein neuer U-Bahnhof entsteht – oder 
nirgendwo. Frühestens im kommenden Jahr 
werden entsprechende Kosten-Nutzen-Un-
tersuchungen abgeschlossen sein. Für die 
konkreten Planungen würden weitere Jahre 
vergehen – und erst recht für den Bau: Die 
vier Kilometer lange Verlängerung der U5 
vom Alexanderplatz zum Hauptbahnhof 
wurde 1995 beschlossen und Ende 2020 ein-
geweiht. Allein am 2,2 Kilometer langen Ab-
schnitt zwischen Brandenburger Tor und 
Alex wurde mehr als zehn Jahre lang gebaut. 
Die Streckenvariante über die Pichelsdorfer 
Straße wäre 4,26 Kilometer lang.� cs

Ein Kommentar hierzu auf Seite 7

In den vergangenen zwanzig Jahren ist die 
Bevölkerung Spandaus um etwa 15% oder 
rund 30.000 Personen gewachsen. Sogar 
noch stärker angestiegen ist der Verkehr, 
denn gleichzeitig ist die Arbeitslosigkeit 
zum Glück ja deutlich zurückgegangen. Die 
Busse der BVG wurden deshalb voller und 
voller. Weil der zentrale Knotenpunkt am 
Rathaus keine zusätzlichen Kapazitäten 
mehr verkraftet, können aber keine zusätz-
lichen Busse mehr eingesetzt werden. Zu 
den Stoßzeiten morgens und nachmittags 
kommen jetzt manchmal nicht mehr alle 
mit, sondern müssen draußen auf den näch-
sten Bus warten. 
In den kommenden zwanzig Jahren werden 
sich die Probleme des Spandauer ÖPNV 
leider noch weiter verschärfen. Denn eine 
schnelle Lösung ist nicht mehr in Sicht: Die 
Verlängerung der U-Bahnlinie 7 vom Rat-
haus zur Heerstraße und der S-Bahn vom 
Bahnhof bis ins Falkenhagener Feld wird 
sehr viel Zeit in Anspruch nehmen. Und oh-
ne die „Tram für Spandau“ als eigenständige 
Insellösung wird es Jahrzehnte dauern, bis 
der Bezirk an das Berliner Straßenbahnnetz 
angeschlossen sein wird.

Die BVG will dieses Netz zwar bis zum Rat-
haus Spandau führen – aber erst am Ende ei-
ner 20 Kilometer langen Ausbaustrecke, die 
am Berliner Hauptbahnhof beginnt. Davon 
sind 2 Kilometer im Bau (Hauptbahnhof bis 
U-Bhf. Turmstraße). Bei weiteren 3,5 Kilome-
tern ist immerhin die Trassenführung be-
kannt (Turmstraße–Jungfernheide), für 4,5 
Kilometer wird diese derzeit untersucht – für 
den Hauptteil von 11,5 Kilometern aber ist 
laut BVG eine solche Überprüfung erst „in 
Vorbereitung“. 
So etwas kann dauern in Berlin. Vor allem 
wenn Verkehrsplaner und -innen so knapp 
sind wie heute und die Planfeststellungsver-
fahren so überaus kompliziert. Alleine für 
die Planung der zwei Kilometer Straßen-
bahn vom Hauptbahnhof zum U-Bahnhof 
Turmstraße gingen zuletzt volle sechs Jahre 
ins Land. Extrem unwahrscheinlich also, 
dass das Rathaus Spandau schon 2032 er-
reicht werden könnte, wie die BVG jetzt frü-
hestmöglich in Aussicht stellt. Realistischer 
scheint ein Termin irgendwann in den 2040er 
Jahren. Dann könnte auch die U-Bahn-Ver-
längerung fertig sein. 
Bis dahin wird man wohl weiter in den groß-
en Gelben unfreiwillig kuscheln müssen. � cs

Die Bertolt-Brecht-Oberschule ist mit 1200 
Schulplätzen die größte Spandauer Schule. 
Seit 1990 lernen die Schülerinnen und Schü-
ler in einem baulichen Provisorium. Nach-
dem das vorherige, 1974 erbaute  Schulgebäu
de (dort, wo sich heute der OBI-Markt befin-
det) wegen Asbestbelastung abgerissen wer-
den musste, bezog die BBO 1990 einen provi-
sorischen Neubau auf der Fläche zweier alter 
Handballfelder an der Wilhelmstraße 10. 
Dort residiert sie noch heute, im Jahr 2015 
wurde eine neue Aula für die Schule als eines 
der ersten Fördervorhaben im Sanierungs- 
und Fördergebiet Wilhelmstadt eingeweiht: 
Für 1,7 Millionen Euro aus dem Bund-Län-
der-Programm »Aktive Zentren« war in ein-
einhalbjähriger Bauzeit ein 300 Quadratme-
ter großer Raum mit Bühne, Nebenräumen, 
einem Regieraum und einem Foyer für etwa 
400 Besucher errichtet worden. 

Doch der provisorische Schulbau selbst hat 
nun langsam ausgedient und ist in kläg-
lichem Zustand, weshalb nun ein Neubau 
geplant wird, und zwar etwas weiter südlich. 
Die Schule soll sich künftig zur Wilhelmstra-
ße hin öffnen. Das bisherige Provisorium di-
rekt an der Wilhelmstraße wird abgerissen. 
En neues Hauptgebäude entsteht etwa auf 
Höhe der gegenüberliegenden Zimmerstra-
ße. Der Westflügel der Schule und die 1974 er-
baute Sporthalle sollen erhalten bleiben 
und saniert werden. 
Der bisherige Sportplatz wird abgerissen 
und neu gebaut, allerdings weiter südlich – 
dort, wo früher die „Hundewiese“ war und 
sich heute – wegen der Straßenbauarbeiten 
u.a. in der Pichelsdorfer Straße – der proviso-
rische Parkplatz befindet. 
Baubeginn wäre dann am Sportplatz. Das 
schrittweise Vorgehen ermöglicht es näm-

lich, dass die Schülerinnen und Schüler 
nicht an einen völlig anderen Umsetzstand-
ort umziehen müssen. Denn, so erklärt der 
Frank Bewig, bis zum letzten Jahr Baustadt-
rat und nun als Schulstadtrat für die BBO zu-
ständig: Durch die Verlagerung des Sport-
platzes biete das Schulgrundstück ausrei-
chend Platz, um den Erweiterungsbau zu er-
richten, bevor dann die Sanierung des West-
traktes und der Abbruch des Ost- und Süd- 
trakts erfolgen. So kann der Schulbetrieb auf-
rechterhalten werden.
Seitens des Senats wurden diese Planungen 
bereits bestätigt. Berlins neuer Schulstaats-
sekretär Alexander Slotty (SPD) beziffert die 
veranschlagten Kosten auf 47,3 Millionen Eu-
ro. Baubeginn soll im Jahr 2024 sein, die Fer-
tigstellung ist für das Jahr 2028 geplant.� us

»Tram für Spandau« in weiter Ferne
Die Wilhelmstadt bekommt wohl U-Bahn – aber das dauert 
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Noch zwanzig Jahre Ölsardine

Ein Neubau für die BBO
Das Schulareal an der Wilhelmstraße wird voraussichtlich ab 2024 völlig neu geordnet
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Seit Mitte 2020 steht ein großer Teil des Spandauer Ortsteils 
Wilhelmstadt unter Milieuschutz. Rund 25.000 Bewohnerin
nen und Bewohner in etwa 15.000 Wohnungen leben seitdem 
in einem »Sozialen Erhaltungsgebiet«, so die offizielle Bezeich
nung für Milieuschutzgebiete. Hier gelten besondere Regelun
gen zum Schutz der Bevölkerung vor Verdrängung, etwa bei 
Wohnungsmodernisierungen oder bei Umwandlungen in Eigen
tumswohnungen. Im Unterschied zum normalen Mietrecht 
können diese aber nicht von den einzelnen Mieterinnen und 
Mietern, sondern nur vom Bezirk gegenüber den Eigentümern 
durchgesetzt werden. 

Damit das funktioniert, richten die Bezirke in Berlin spezi-
elle Anlaufstellen für Mieterinnen und Mieter in diesen 
sozialen Erhaltungsgebieten ein, die sogenannten offe-
nen Mieterberatungen. Dort beraten aber in der Regel kei-
ne Rechtsanwälte wie in den Beratungsstellen der Mieter-
organisationen oder der kostenfreien zivilrechtlichen 
Mieterberatung des Bezirks. Hier kommen stattdessen be-
sonders geschulte Kräfte zum Einsatz, die mit den zustän-
digen Ämtern der Bezirksverwaltung in ständigem Kon-

takt stehen und die genau wissen, welche speziellen Re-
geln in dem konkreten Gebiet gelten. Diese unterscheiden 
sich nämlich von Bezirk zu Bezirk und ändern sich auch 
über die Zeit hinweg aufgrund gesetzlicher Neuregelun
gen oder Urteilen von Verwaltungsgerichten. Normale 
Rechtsanwälte im zivilen Mietrecht können das meist 
nicht so genau verfolgen.
Für die Mieterinnen und Mieter in den sozialen Erhal-
tungsgebieten (in Spandau gibt es neben der Wilhelm-
stadt auch noch ein Gebiet in der Neustadt) ist es daher 
ratsam, sich im Zweifelsfall auch bei der »Offenen Mieter-
beratung Milieuschutz« zu melden. In einem kurzen Tele-
fongespräch lässt sich relativ schnell klären, ob es sich um 
einen Fall handelt, der den Milieuschutz berührt oder 
nicht. Zurzeit ist es nur dann sinnvoll, sich vor Ort per
sönlich zu treffen, wenn das zur Einsicht in Unterlagen  
erforderlich ist. In der Wilhelmstadt steht dazu der Stadt-
teilladen in der Adamstraße 39 bereit. Ansonsten läuft die 
Beratung pandemiebedingt vorläufig telefonisch. Nach 
Abklingen der Corona-Pandemie wird die Mieterberatung 
auch regelmäßig vor Ort mit der offenen Beratung präsent 
sein.
Die Beratung wird von der »Mieterberatung Prenzlauer 
Berg« durchgeführt, die über langjährige Erfahrungen auf 
diesem Gebiet verfügt. Sie führt inzwischen in acht Berli-
ner Bezirken offene Mieterberatungen durch. »Wir bringen 
viel Erfahrung aus der Mieterberatung in anderen Teilen 
der Stadt mit. Melden Sie sich bei uns, wenn z.B. bei Ihnen 
im Haus eine Modernisierung geplant ist«, erklärt ihr Ge-
schäftsführer Ulrich Lautenschläger. »Vom Bezirksamt 
werden wir stets über die laufenden Anträge und Geneh-
migungen in den Milieuschutzgebieten auf dem Lau-
fenden gehalten. Wir erklären Ihnen in einfachen Worten, 
was dies für Sie bedeutet.«
Auch Bezirksstadtrat Thorsten Schatz (CDU) unterstützt 
diese Arbeit: »Die Spandauer Neustadt und die Wilhelm-
stadt sollen als Milieuschutzgebiete vor Luxusmoderni-
sierungen geschützt werden«, so erklärt er. »Für die ansäs-
sige Wohnbevölkerung sollen die Wohnungen bezahlbar 
bleiben, damit es nicht zu einer Verdrängung aus der ge-
wohnten Umgebung kommt. Die Mieterberatung hat ein 
offenes Ohr für die Fragen der Mieterinnen und Mieter 
zum Milieuschutz.«
Davon unberührt geht im Stadtteilladen auch die Arbeit 
der allgemeinen zivilrechtlichen Mieterberatung weiter. 
Im Auftrag des Bezirks berät dort immer donnerstags zwi-
schen 8 und 11 Uhr – unentgeltlich und ohne Pflicht zur 
Mitgliedschaft – der Alternative Mieter- und Verbraucher-
schutzbund e.V. (0174 / 48 32 728). Es gilt 3G. Wer keine voll-
ständige Impfung nachweisen kann, braucht also einen 
Corona-Test. � cs

Telefonische Sprechzeit der Offenen  
Mieterberatung Milieuschutz:
Tel. (030) 44 33 81-108 (aktuelle Regelung während  
der Corona-Pandemie), Mo 10 – 13.00 Uhr, Di 15– 17.00 Uhr, 
Do 10 – 13.00 Uhr, Bei Bedarf (nach telefonischer Vereinba-
rung) �persönliche Beratung vor Ort:
• � jeden 1., 3. und 5. Dienstag im Monat 15 –17.00 Uhr im 

Stadtteilladen Wilhelmstadt, Adamstr. 39, 13595 Berlin
• � jeden 2. und 4. Dienstag im Monat 15– 17.00 Uhr  

im Nachbarschaftszentrum Paul-Schneider-Haus,  
Schönwalder Str. 23, 13585 Berlin

Offene Mieterberatung 
Milieuschutz
Neue Anlaufstelle für Mieterinnen und Mieter im  
Sozialen Erhaltungsgebiet Wilhelmstadt

Über 40 Jahre lang gehörte das »Croatia Eck« 
quasi zum Inventar der Wilhelmstadt. Und  
wie das mit altem Inventar oft ist, wirkte das 
»Croatia« zuletzt auch, nun ja, etwas in die 
Jahre gekommen, verstaubt und auch nicht 
eben überlaufen. 

Kroatien ging, und Indien kam: Statt dem 
Croatia Eck gibt es hier nun das Restaurant 
Madu, und statt Cevapcici und Djuvec ver-
heißt die Tafel mit der Speisekarte an der 
Ecke Pichelsdorfer Straße / Metzer Platz jetzt 
lauter indische Spezialitäten – von Samosas 
und Pakoras über verschiedene Salate und 
Suppen bis zu einer großen Palette von 
Hähnchen-, Lamm-, Fisch- und Enten- oder 
Reisgerichten und Currys. 
Die Karte ist hinreichend groß, dass jeder  
etwas für sich finden dürfte: Vegetarier und 
Veganer ebenso wie Fleisch- oder Fischlieb-
haber, Leute mit großem oder kleinem Hun-
ger, Freunde von scharf Gewürztem, wie es 
insbesondere die südindische Küche zu  
bieten hat, ebenso wie empfindlichere Ge-
schmäcker, die eher milde (und auch bei Kin-
dern beliebte!) Gerichte wie das berühmte 
Butter Chicken bevorzugen.

Am frühen Mittag ist das Lokal noch leer, 
aber verlockende Düfte dringen schon aus 
der Küche. Draußen ist es januartypisch kalt, 
und Mohammed Rejaul lässt erstmal einen 
Chai für uns kommen – einen heißen Ge-
würztee, der mit Milch aufgekocht wird. 
Rejaul ist ein bescheidener, ruhiger Mann, 

alles andere als eine Plaudertasche. Was 
auch daran liegen mag, dass Deutsch eine 
schwere Sprache ist für jemanden, der aus 
dem indischen Sprachraum kommt. Eng-
lisch fällt ihm da leichter, aber es geht auch 
auf Deutsch schon ganz gut. Mohammed  
Rejaul kam vor 11 Jahren aus Bangladesh 
nach Berlin. Hier hat er eine Familie gegrün-
det (er hat zwei Kinder im Schulalter) und  
Erfahrungen in der Gastronomie gesam-
melt, bevor er in der Wilhelmstadt ein eige-
nes Restaurant eröffnete: das »Madu«. Das 
war im September letzten Jahres, ein paar 
Monate hatte das »Croatia Eck« endgültig  
geschlossen, die Lokalräume standen frei.

Es war eine Komplettsanierung. »Etwa fünf-
zig Jahre war hier nichts mehr gemacht wor-
den«, sagt Rejaul. Die Räume wurden von 
Grund auf rundumerneuert.  Man sieht es ih-
ne an: die Wände strahlen in frischen war-
men Farben, die Möbel sind neu, ein Blick-
fang ist der raffiniert beleuchtete Tresen. 
Auch auf Details wird hier Wert gelegt: auf 
den hell eingedeckten Tischen stehen fri-
sche Blumen, an den Wänden ziehen klein-
formatige Werke naiver Malerei den Blick an 
– Arbeiten eines Freundes, sagt er. 
Keine Frage, der Umbau war auch kostenin-
tensiv. Und in der ganzen Zeit hat ihn kein 
Mensch vorgewarnt, dass die Pichelsdorfer 
Straße vor der Lokaltür zur Dauerbaustelle 
und damit wenig einladend für Gäste, Pas-
santen und Laufpublikum wird. Und so dürf-
te sich auch wenigstens bis zum Sommer ei-

ne Außenbestuhlung auf der kleinen Terras-
se kaum lohnen – wer will schon quasi auf 
der Baustelle speisen?
Mohammed Rejaul ist immer noch fassungs-
los, dass ihm das vorher niemand gesagt hat 
– kein einziger der jetzigen Nachbarn. Wobei 
er dem Geschäftsstraßenmanagement Wil-
helmstadt dabei überhaupt keinen Vorwurf 
macht: »Sie erfuhren ja erst von uns, als ich 
den Mietvertrag schon unterschrieben hat-
te«, sagt er. 
Ein Restaurant mitten in der Pandemie zu er-
öffnen, dazu noch mit einer Baustelle vor der 
Tür – Hut ab, das braucht viel Mut und Steh-
vermögen. Aber nun ist es eben so, und eine 
Weile reichen die Reserven noch. Doch dann 
wird es eng. Immerhin steigen die Besucher-
zahlen am Wochenende schon an, unter der 
Woche sieht es dagegen eher mau aus. Doch 
auf dem Facebook-Eintrag von Madu kann 
man auch in Fotos sehen, dass hier schon et-
liche Gäste einen schönen Abend genossen. 
Kein Wunder, denn Mohammed Rejaul hat 
einen Koch mitgebracht, der die authen-
tische indische Küche beherrscht: Er kommt 
selbst aus Indien und blickt auf eine 35-jäh-
rige Erfahrung als Koch zurück. Man kann 
sich also darauf verlassen, dass Rezepturen, 
Zutaten und Gerichte »echt indisch« sind.

Sein Zuhause ist jetzt Spandau, sein Lokal 
am Metzer Platz und die Wohnung am Wröh-
männerpark, noch so ein schwierig auszu-
sprechendes Wort. Er fühlt sich wohl hier, 
ihm gefällt das viele Grün, das Wasser, die 
Ruhe. Vorher hat er in Mitte gewohnt, da war 
es ihm zu voll, zu laut, zu hektisch. Das kann 
man gut verstehen, ist aber doch erstaunlich 
für jemanden, der ursprünglich in Bangla
deschs Hauptstadt Dhaka gelebt hat, die 
Stadt mit der höchsten Bevölkerungsdichte 
weltweit. Mohammed Rejaul lächelt: »Dhaka 
hat ein Drittel der Fläche Berlins, aber drei-
mal so viele Einwohner.« Und das ist nur  
die unmittelbare Stadt: Die Agglomeration 
Dhaka (also mit Vororten, wie man hier sa-
gen würde) mit etwa 21,7 Mio. Einwohnern 
gehört zu den dichtbesiedeltsten Städten 
der Welt. In Dhaka teilen sich ca. 30.000 Ein-
wohner einen Quadratkilometer, in Berlin 
gerade mal 4100. Man kann gut verstehen, 
was Mohammed Rejaul an Spandau schätzt. 
Nur das Wetter ist gewöhnungsbedürftig, er 
fröstelt ein bisschen auf der Terrasse vor 
dem Restaurant. Von Sonne ist nichts zu se-
hen, Temperatur bei unangenehmen 2 Grad. 
In Dhaka sind es heute 25 Grad.  Herr Rejaul 
lächelt.� us

Restaurant Madu, Pichelsdorfer Str. 107,  
Tel. 33904251, geöffnet täglich von 12–22 Uhr
Essen auch per telefonischer Bestellung und 
Abholung oder per Lieferservice Lieferando

Von Dhaka nach Spandau
Mohammed Rejaul eröffnete im letzten September  
das indische Restaurant »Madu« am Metzer Platz
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Jeden Dienstag zwischen 9 und 11 Uhr kann 
man Adelheid Mechsner im Stadtteilladen 
in der Adamstraße 39 antreffen. Sie bietet 
hier die kostenlose »Allgemeine unabhän-
gige Sozialberatung« an. Träger dieses Ange-
bots ist die Beratung + Leben GmbH, eine  
gemeinnützige Gesellschaft der Immanuel 
Albertinen Diakonie. Gefördert wird die Be-
ratung auch durch das Bezirksamt Spandau.

Frau Mechsner, mit welchen Anliegen 
kommen die Menschen derzeit in die 
Sprechstunde?
Generell ist alles dabei: von der sozialrecht
lichen Beratung zu ALG II, Sozialhilfe und 
Grundsicherung über psychosoziale The-
men, Fragen im familiären Bereich zu Kind-
schaftsrecht, Trennung und Unterhalt oder 
die Existenzsicherung bei wirtschaftlichen 
Notlagen, z.B. bei Miet- oder Stromschulden. 

Inwiefern können Sie Hilfestellung  
leisten?
Wir suchen im gemeinsamen Gespräch mit 
den Betroffenen nach Lösungen oder helfen, 
neue Perspektiven zu entwickeln. Wir bera-
ten bei der Beantragung gesetzlicher Sozial-
leistungen, bei der Klärung und Durchset-
zung von gesetzlichen Sozialleistungsan
sprüchen, bei Mietkostenübernahmen durch 
das Jobcenter oder das Sozialamt. Zudem 
verfügen wir über eine Spezialsoftware, mit 
der wir auch soziale Leistungsansprüche be-
rechnen können. Und wir haben auch eine 
Kooperationsvereinbarung mit dem Job
center.

Macht sich die nun schon zwei Jahre  
andauernde Corona-Krise auch in der  
Beratung bemerkbar?
Wir merken, dass die psychische Belastung 
vieler seit Corona stark gestiegen ist. Es gibt 
einen großen Bedarf. Wir merken auch, dass 
die Ämter derzeit wegen der Corona-Rege
lungen viel schwerer zu erreichen sind und 
viele bei uns Rat suchen.
Wir haben uns einen guten Ruf erarbeitet, 
die Leute kommen inzwischen von überall-
her. Das liegt auch daran, dass wir bei kniff-
ligen Fällen sehr viel Recherchearbeit leisten. 

Wir vermitteln natürlich auch bei Bedarf an 
weiterführende Hilfen – etwa an spezialisier
te Beratungsstellen, an Selbsthilfegruppen, 
Kirchengemeinden oder andere Angebote.

Ist auch Einsamkeit ein Thema?  
In Spandau leben ja auch sehr viele ältere 
und alte Menschen …
Natürlich spielt auch Einsamkeit eine Rolle. 
Oder auch Ängste, wenn man viel allein zu 
Hause ist. Die älteste Klientin hier war 84 Jah-
re alt. Oft geht es aber auch bei den alten 
Menschen um finanzielle Nöte – Stichwort 
Grundsicherung.

Und der Anteil derer, die in Spandau 
Grundsicherung beantragen müssen, ist 
ja in den letzten Jahren noch stark  
gestiegen …
Genau. Und dem Sozialamt fehlt es an Zeit, 
die Antragsteller bei ihren Anliegen gedul-
dig und umfassend zu begleiten. 
Viele von denen, die in Sachen Grundsiche
rung zu uns kommen, sind oft einfach über-
fordert, die notwendigen Unterlagen beizu-
bringen, die Hürden für eine Bezugsberech-
tigung sind ja sehr hoch. Es gibt auch Men-

schen mit Sprachschwierigkeiten oder mit 
psychischen Erkrankungen, die sich dabei 
allein sehr schwer tun und Hilfe brauchen. 
Und längst nicht jeder verfügt über Internet 
oder Internetkenntnisse, um sich auf die-
sem Weg Informationen einzuholen. Des-
halb ist unsere niedrigschwellige Beratung 
auch so gefragt.� Interview: us

Allgemeine unabhängige Sozialberatung:  
jeden Dienstag 9–11 Uhr im Stadtteilladen 
Adamstraße 39, Ansprechpartner:  
Fr. Mechsner, telefonische Terminvereinbarung 
erbeten unter Tel. 3313021, E-Mail:  
adelheid.mechsner@immanuelalbertinen.de
www.beratung.immanuel.de

Erstes FamilienServiceBüro 
(FSB) am Brunsbütteler Damm 
75 gestartet
Das FamilienServiceBüro macht den Spandauer 
Familien Angebote des Jugendamtes Spandau, 
wie z. B. Kitagutscheine, Elterngeld oder Unter-
haltsvorschuss leicht und zentral an einem Ort 
zugänglich. Die Angebote sollen gebündelt wer-
den, damit Familien nicht mehr mit jedem ein-
zelnen Anliegen zu einer anderen Stelle müssen. 
Es informiert und berät zu Themen und Fragen 
rund um die Familie sowie zu Angeboten und 
Leistungen des Jugendamtes – vom Kitagut-
schein über Elterngeld bis hin zum Unterhalts-
vorschuss –, unterstützt bei der Antragstellung 
und nimmt Anträge entgegen. 
Bei Fragen rund um die Familie oder in Konflikt- 
und Krisensituationen bietet das FSB zudem 
eine soziale Erstberatung durch einen freien 
Träger an. Dieses Beratungsangebot ist kosten-
frei, vertraulich und auf Wunsch anonym. 
Das Büro ist zunächst telefonisch und per Mail 
erreichbar. Persönliche Sprechstunden können 
wegen der coronabedingten Einschränkungen 
bis auf Weiteres nur im Ausnahmefall und nach 
vorheriger Terminvereinbarung angeboten  
werden. 
Das FamilienServiceBüro erreichen Sie  
Mo–Fr 9–12 Uhr, Mo–Mi auch 13–15 Uhr,  
Do 13–18 Uhr unter der Telefonnummer:  
90279 8300 oder per E-Mail: 
familienservicebuero@ba-spandau.berlin.de 
Ein zweites FamilienServiceBüro wird in der 
Wilhelmstädter Klosterstraße eingerichtet, 
nämlich im »hohlen weißen Zahn«, dem Behör-
denhochhaus gegenüber der Postbrache.  
Das ist zwar in jämmerlichem Zustand, weshalb 
Abriss und Neubau favorisiert werden, doch 
bislang fehlt das Geld dafür. Und deshalb muss 
der Zahn noch eine Weile halten. Derzeit wird  
er gerade halbwegs flottgemacht, um das FSB 
aufzunehmen.� us

Die Überbrückungshilfe III Plus und die Neustarthilfe Plus wur-
den bis Ende Dezember 2021 verlängert. Dabei sind Zuschüsse 
für die Monate Juli bis September 2021 und Oktober bis Dezem
ber 2021 möglich. Anträge hierfür können noch bis 31. März 
2022 gestellt werden.

Die Überbrückungshilfe III Plus ist ein Zuschuss zur De-
ckung von Fixkosten für Unternehmen mit einem Jahres
umsatz von unter 750 Mio. Euro und für gemeinnützige  
Organisationen, die Corona-bedingte Umsatzeinbüßen 
von mindestens 30% in den Monaten Juli bis September 
2021 und Oktober bis Dezember 2021 erlitten haben. Anträ-
ge für die beiden Förderzeiträume der Überbrückungshil-
fe III Plus können seit dem 23.07.2021 und dem 06.10.2021 
gestellt werden.
Das Programm umfasst auch die »Neustarthilfe Plus«, um 
der besonderen Situation von Soloselbständigen, insbe-
sondere Kunst- und Kulturschaffende, aber auch kleineren 
Kapitalgesellschaften und Genossenschaften, Rechnung 
zu tragen. Der Direktantrag von natürlichen Personen für 

die Neustarthilfe Plus kann seit dem 16.07.2021 gestellt 
werden. Die Antragstellung für Kapitalgesellschaften und 
Genossenschaften erfolgt durch einen prüfenden Dritten 
zu einem späteren Zeitpunkt.
Die Antragstellung erfolgt über die bundesdeutsche  
Online-Plattform. Für beide Programme (Überbrückungs-
hilfe III Plus / Neustarthilfe Plus des Bundes) muss jeweils 
ein separater Antrag gestellt werden.
Nähere Informationen finden Sie auf der Website www.ibb.de/
de/foerderprogramme/ueberbrueckungshilfe-3-plus.html

Auch ohne Absperrungen ist die Klosterstraße in Höhe der  
Arcaden regelmäßig zugestaut: BVG-Busse, PKW, Last- und 
Lieferfahrzeuge strömen unablässig durch die Hauptverkehrs
ader, Spitzenwert: 54.000 Fahrzeuge am Tag. Und im letzten 
Jahr kam noch ein Hindernis dazu: die Baustelle an der Kreu-
zung Brunsbütteler Damm / Ruhlebener Straße. 

Und jetzt die schlechte Nachricht: Der Spaß zieht sich 
noch länger hin. Denn die Arbeiten sind längst nicht abge-
schlossen, auch wenn zwischenzeitlich einige Absper-
rungen abgeräumt wurden.
Warum wird überhaupt gebuddelt? Hier soll nach den Plä-
nen des Bezirks mehr Platz für Fußgänger und Radfahrer 
an der Bushaltestelle hinter den Spandau Arcaden auf der 
westlichen Straßenseite geschaffen werden. Denn dort ist 
es bekanntlich verdammt eng: Hier warten nicht nur die 
Fahrgäste der sechs Buslinien M36 und M37 sowie 134, 135, 
137 und 638 an der Haltestelle, hier gibt es auch viele Pas-
santen sowie Besucher der Imbisse bzw. Geschäfte, und 
über den Gehweg führt auch noch der Radweg, dessen 
Nutzer sich oft nur mit lautem Klingeln Aufmerksamkeit 
und Durchlass verschaffen können. 
Deshalb plant der Bezirk, den Gehweg hier um einen Me-
ter zu verbeitern (der Radweg wird dabei um 60 Zentime-
ter breiter) und die Bushaltestelle barrierefrei umzubau-

en. In der Folge muss die westliche Fahrbahn verschwenkt 
und die Mittelinsel verschmälert werden, um die drei 
Fahrbahnen zu erhalten. 
Doch wenn gebuddelt wird, sind – Sie ahnen es schon – 
erstmal die Leitungsbetriebe dran, also u.a. die Wasserbe-
triebe, aber auch die Netzgesellschaft Berlin-Brandenburg 
(NBB). Die Wasserbetriebe fingen im Februar 2021 mit ih-
ren Bodenarbeiten an, der Erneuerungsbedarf erwies sich 
wieder einmal »größer als erwartet« (davon scheinen die 
Wasserbetriebe regelmäßig überrascht zu sein), weshalb 
sich diese Bauphase statt bis Mai 2021, wie eigentlich ge
plant, bis in den November 2021 hinzog. Nun hätte endlich 
in der 2. Bauphase der Bezirk mit seinen Umbauplänen für 
die Bushaltestelle, Geh- und Radweg beginnen können. 
Warum das nicht passierte, darüber gibt es bei den diver
sen Behörden (die zuständig für die Gesamtkoordination 
zuständige Senatsverwaltung, der Bezirk, das Verkehrs-
management des Senats) unterschiedliche Versionen. 
Das Ende vom Lied: Wegen des zu erwartenden Boden-
frosts im Winter kommt die Baustelle wohl erst wieder im 
Frühjahr in Gang. Der Stau kann sich also noch eine ganze 
Weile hinziehen.� us

Die Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz 
steuert und genehmigt das Bauvorhaben. Aus Sicht des Stadt-
rats haben der Senat, die Berliner Wasserbetriebe und die Netz-
gesellschaft Berlin-Brandenburg (NBB) die Verzögerungen zu 
verantworten. Zunächst sahen die Wasserbetriebe einen Bau-
bedarf, der länger als geplant gedauert habe. Dies habe sich bei 
der Netzgesellschaft wiederholt. Erst danach sei die Baustelle 
an das Bezirksamt Spandau übergeben worden. Weil das Jahr 
inzwischen weit fortgeschritten war, wurde entschieden, den 
Umbau erst Anfang 2022 zu starten. 

»Die psychische Belastung ist  
seit Corona stark gestiegen«
Interview mit Adelheid Mechsner  
von der gemeinnützigen Beratung + Leben GmbH

Fristverlängerung… 
… bei Corona-Überbrückungshilfen für Gewerbetreibende, 
Selbständige und Kulturschaffende

Dauerstau an der Klosterstraße
Die Bauarbeiten kurz hinter der großen Kreuzung 
sind schon über sechs Monate in Verzug 

Auch Kunst geht nach Brot. Und Brötchen!
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Seit einigen Jahren bemüht sich ein Spandauer Geschichtsver-
ein um die Wiedererrichtung der »Keramischen Verkehrssäule«, 
die noch bis 1958 an der Ecke Pichelsdorfer Heerstraße stand, 
im Grimnitzseepark, dort, wo dann später der »Curry-Pilz« 
seine Gäste verköstigte. Und geht es nach der Initiative und 
dem neuen Baustadtrat Thorsten Schatz, soll die Säule schon 
ab diesem Jahr wieder an ihrem alten Standort neu errichtet 
werden.

Die historische, 1937 aufgestellte »Verkehrssäule« hatte 
dabei für den Verkehr keinerlei Funktion – vielmehr diente 
sie als Symbol des Eingangs zur Wilhelmstadt (als »Land-
mark«, wie man heute sagen würde) und als Tourismus-
werbeobjekt an der damaligen Stadtgrenze von Berlin. Die 
Idee zur Säule soll ein Museumsleiter aus Velten entwi-
ckelt haben, der im damaligen hauptamtlichen Leiter des 
»Berliner Verkehrsverein e.V.« Stützpunkt Spandau, einem 
Herrn Tieck, ein offenes Ohr und interessierten Partner 
fand. 
Auch Otto Schmidt, Inhaber der Veltener Firma »Ofen
fabrik und Keramische Werkstätte A. Schmidt-Lehmann 
und Co.« War interessiert. Er erteilte schließlich dem Fin-
kenkruger Kunstbildhauer Gottfried Kappen den Auftrag, 
ein ca. 4 Meter hohes Objekt zu entwerfen. So entstand  
das Modell einer sechseckigen, vollständig mit verzierten 
Keramikkacheln bedeckten Säule, die von einer Kugel ge-
krönt wurde – die stand symbolisch für die Erdkugel. 
Die 18 farbigen und plastischen Kacheln, die natürlich in 
Schmidts Keramischer Werkstätte gefertigt werden 
sollten, waren mit Motiven aus dem Havelland und der 
Geschichte Spandaus verziert.
Nur die Finanzierung stand noch in den Sternen – 
Schmidts Verbündeter Tieck suchte zwar intensiv nach 
Spandauer Sponsoren, stieß aber auf wenig Interesse  
und Resonanz. Schließlich entschloss sich der Veltener 
Schmidt, die Finanzierung selbst zu übernehmen und die 
Säule nach der Fertigstellung dem »Berliner Verkehrsver-
ein e.V.« zu schenken.
Die Bauausführung der Säule übernahm die Firma  
»Hermann Puttlitz, Inh. Emil Ende, Berlin 31, Brunnen
straße 135«. Die architektonische Gestaltung erfolgte 
durch das Hochbauamt Spandau, die Umfeldgestaltung 
durch das Tiefbauamt des Bezirks.
Nach dem Krieg war die Säule teils beschädigt und wurde 
nach heftigen Debatten 1958 schließlich abgetragen. Seit 
ca. 2016 setzten sich dann einige historisch Interessierte 
aktiv für die Wiedererrichtung der Säule ein. Im Sommer 
2018 gründete sich der »Wilhelmstadt und Pichelsdorf  
Förderverein e.V.«, der sich auch um Sponsoren und Spen-
dengelder für die Säule bemühte. Die BVV unterstützte 
dieses Anliegen und auch Thorsten Schatz, seit November 
neuer Baustadtrat, bekräftigt den Plan: »Voraussichtlich 
ab Frühjahr 2023 wird an der Ecke Heerstraße und Pichels-
dorfer Straße eine ›Keramische Verkehrssäule‹ zurückkeh-
ren«, twitterte er kürzlich. Dafür müsste der Bau noch in 
diesem Jahr beginnen.� us

Neue Ausstellungen in der  
Zitadelle Spandau

Seit dem 28. Januar sind im ZAK (Zentrum für Aktuelle Kunst) 
in der Zitadelle Spandau drei neue Ausstellungen zu sehen. 
Die Gruppenausstellung »Fragile Formationen« zeigt raumbe-
zogene Arbeiten der drei Berliner Künstlerinnen Eva Berendes, 
Heike Gallmeier und Gloria Zein.

In einer zweiten umfangreichen Gruppenausstellung werden 
vier malerische Positionen unter dem Titel »Figure. No Figure. 
X.« präsentiert. Die beteiligten Künstlerinnen sind Verena 
Schirz-Jahn, Paola Neumann, Anja Billing und Salome Haet-
tenschweiler.

Und im Projektraum des ZAK widmet sich Benjamin Kunath 
im Rahmen seiner Einzelausstellung »Train Lines« dem  
Mikrokosmos »Öffentlicher Nahverkehr« aus der Sicht eines 
Zeichners. Kunath war selbst seit 2014 Fahrer der Leipziger 
Straßenbahn und ist seit 2021 als Fahrer bei der Berliner 
U-Bahn tätig.
Seine stets in DIN A4 gezeichneten Diagramme halten nicht 
nur stadträumliche Situationen fest: vielmehr durchmisst der 
Künstler den urbanen Kontext der Großstadt in der Straßen- 
oder U-Bahn und macht ihn zum Gegenstand vielschichtiger 
Beobachtungen. In Kunaths Blättern werden Wegestationen 
zu Orten sozialer Beobachtung, wenn der Künstler sich mit 
kleinen Begebenheiten ebenso wie mit Großereignissen an den 
Strecken befasst.

Eintritt frei / 2-G-plus

Vor allem Gewerbetreibende, aber auch Anwoh-
nerinnen und Anwohner am unteren Ende der 
Pichelsdorfer Straße brauchen derzeit viel Ge-
duld, starke Nerven und Durchhaltevermögen. 
Denn bekanntlich werden hier gerade die Lei-
tungssysteme durch die Berliner Wasserbetriebe 
(BWB) grundlegend erneuert, bevor die lang ge
plante Umgestaltung der gesamten Straße nun 
endlich beginnen kann. 

Die erste Verzögerung ergab sich, weil die 
BWB lange verbummelt hatten, dass sie ja – 
bevor der seit fünf Jahren vom Bezirk ge-
plante Straßenumbau beginnt – eventuell 
auch noch mal ihre Leitungen prüfen sollten. 
Und siehe da: Der Instandsetzungsbedarf 
war erheblich. Verzögert wurden die Arbei-
ten in den letzten Monaten aber auch durch 
eine arg verspätete Baustellenanordnung 
durch das Verkehrsmanagement des Senats 
(VLB) sowie unvorhergesehene technische 
Komplikationen.

Wie ist derzeit der Stand  
der Dinge?

Das Geschäftsstraßenmanagement Wilhelm
stadt, zuständig auch für die Baustellenin-
formationen für Gewerbetreibende und An-
wohner, gibt uns einen kurzen Überblick 
über die aktuellen Entwicklungen und den 
Zeitplan.
Zunächst: Die Baustelle ist ab 31.01.2022 
nicht mehr durchgängig befahrbar: Für den 
Rettungsverkehr und die Entsorgungsun-
ternehmen gilt, dass der Baustellenbereich 
nur als Sackgasse befahren werden kann. 
Zunächst liegt das Sackgassenende im Nor-
den, auf der Höhe der Einmündung Span-
dauer Burgwall. Die meisten Adressen sind 
daher vom Metzer Platz aus anzufahren. Bei 
Problemen und Rückfragen melden Sie sich 
bitte wie bisher beim GSM. Leider wird sich 
die Bauzeit nochmals verlängern (s.o.): 
Aktuell sollen die Maßnahmen im ersten 
Bauabschnitt nun erst Ende Juli 2022 abge-
schlossen sein.
Bevor wir zu den noch anstehenden Arbei-
ten kommen, deshalb erstmal ein Mutma-
cher: Denn einiges ist ja schon fertiggestellt 

– auch wenn überall in der Pichelsdorfer 

Straße Bagger stehen, Baumaterialien he-
rumliegen und die Passanten von Baken auf 
sandigen Wegen geführt werden. So wurde 
an der Einmündung Spandauer Burgwall in 
einem zwanzig Meter langen Abschnitt eine 
Gasleitung verlegt, um die darunterliegende 
Trinkwasserleitung erreichen zu können. 
Die Wasserbetriebe haben die bestehende 
Trinkwasserführung auf einer Länge von  
120 m ausgebaut und neu verlegt. Die Trink-
wasserleitung liegt unter dem östlichen 
Gehweg (Seite mit geraden Hausnummern), 
daher erfolgt die Gestaltung der Oberflächen 
hier später. 
Die Oberfläche des westlichen Gehwegbe-
reichs ist vollständig neugestaltet, die öst-
lichen Gehwegflächen sind derzeit zu 80% 
fertiggestellt. Was noch fehlt, soll bis Ende 
Januar 2022 abgeschlossen werden. Die Baum-
scheiben sind eingefasst, es fehlen noch vier 
in östlichen Gehweg. 
Alle Standorte der Straßenbeleuchtung im 
östlichen Gehwegbereich sind vorbereitet, 
im westlichen Gehwegbereich wurden die 
Lampen aufgestellt und in Betrieb genom-
men, so dass man nicht mehr im Dunklen 
herumstolpern muss. Und als erstes Mobi
liar wurden Bänke aufgestellt – Fahrrad
bügel, weitere Poller und Sitzbänke werden 
demnächst folgen.

Im Januar führen die Berliner Wasserbetrie
be dann noch Ausschachtungen zu den 
Hausanschlüssen durch und richten Hebe-
anlagen zum Umpumpen des Abwassers ein. 
Auf der östlichen Straßenseite wird der Geh-
weg fertiggestellt, inklusive der hier noch 
fehlenden vier Baumscheiben.
Von Februar bis voraussichtlich Mai können 
Fußgänger im 1. Bauabschnitt dann nur noch 
den Gehweg nutzen, da die gesamte Breite 
der Fahrbahn für den Umbau benötigt wird. 
Schmutzwasserleitungen werden erneuert, 
außerdem wird der Boden ausgetauscht 
und Baumpflanzungen werden vorgenom-
men. Im Juni soll dann die Fahrbahn wieder-
hergestellt werden.
Klappt das alles nach Plan, wäre im Juli der  
1. Bauabschnitt fertiggestellt, und die Anrai-
ner der Pichelsdorfer zwischen Wilhelm
straße und Metzer Platz haben wieder Ruhe. 
Dann beginnen die Baumaßnahmen im 
zweiten Bauabschnitt Pichelsdorfer Straße 

– vom Metzer Platz bis zur Weißenburger 
Straße. 

Und wie sieht‘s aus in der  
Götel- und der Betckestraße?

Denn dort finden ja derzeit auch Umbauar-
beiten statt. Leider sind auch hier im Vorlauf 
umfangreiche Leitungsarbeiten der Wasser-
betriebe erforderlich, so dass der Straßen-
bau erst danach erfolgen kann. Daher wer-
den die Baumaßnahmen noch das gesamte 
Jahr 2022 andauern. 
Bereits fertiggestellte Abschnitte werden 
umgehend für den Verkehr freigegeben. Das 
gilt in Kürze für den ersten Bauabschnitt der 
Betckestraße (Pichelsdorfer bis Wörther 
Straße). Im Anschluss daran beginnen die 
Arbeiten am zweiten Bauabschnitt (Wörther 
Straße bis Götelstraße), wobei dies mit den 
Arbeiten der Berliner Wasserbetriebe im 
Kreuzungsbereich Betckestraße und Götel
straße zu koordinieren ist. 
In der Götelstraße wird im Februar die Ne-
benfahrbahn im südlichen Abschnitt bis zur 
Weverstraße hergestellt. Über diese soll der 
Verkehr von Süden her als Einbahnstraße 
geführt werden, damit die Wasserbetriebe 
die Arbeiten im Bereich der eigentlichen 
Fahrbahn zügig durchführen können. Im 
nördlich angrenzenden Abschnitt wird zeit-
gleich der Parkstreifen gebaut, um so die 
Dauer der Gesamtmaßnahme zu verkürzen.
Außerdem werden einzelne Kreuzungen in 
der westlichen Wilhelmstadt barrierefrei 
umgebaut, d.h. es werden die Bordsteine ab-
gesenkt und in der Großpflasterfahrbahn 
einzelne Asphaltstreifen eingezogen. Da-
durch soll insbesondere das Überqueren mit 
Rollstühlen, Rollatoren oder Kinderwagen 
erleichtert werden.� us

Es dauert 
noch
Wie geht es mit den Straßen-
umbauten in der Pichelsdorfer, der 
Götel- und der Betckestraße voran?

Rückkehr der  
Keramiksäule
Laut Baustadtrat soll das Vorhaben schon  
in diesem Sommer beginnen
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O-Ton Wilhelmstadt
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Jubiläum I
Was zu feiern in diesem Jahr? Aber gewiss doch: Der von vielen hoch geschätz-
te Weinladen am Metzer Platz feiert im Februar schon sein 40-jähriges Beste-
hen! Kaum zu glauben, aber wahr. Im Februar 1982 eröffneten Ulrike Trump-
Berndt und Friedrich-Karl Berndt ihr Geschäft. Was eher als Zufall anfing, erwies 
sich als Glücksfall für die Wilhelmstadt und auch für das Paar: Denn eigentlich 
waren die damals frischgebackenen Hotelfachleute und Neu-Kreuzberger in 
Berlin auf Jobsuche gewesen. Stattdessen erfuhren sie aus einem Stadtmaga-
zin, dass ein kleiner Weinladen zum Verkauf steht. Und weil beide sozusagen 
von Haus aus Ahnung von Wein haben (sie kommt aus der Pfalz, er aus Franken), 
war es den Versuch wert.
Inzwischen kann man sich den Kiez nicht mehr ohne den Weinladen vorstellen. 
Auf jedem Stadtteilfest sind sie präsent, zum Auftakt des »Wilhelmstädter  
Advents« lädt er üblicherweise zum Mini-Konzert bei badischem Glühwein im 
kleinen Hinterhof ein (wenn nicht gerade Pandemie ist), außerdem gibt’s Wein-
verkostungen, Gourmetessen mit Wein, Literaturabende … Und wer selber Wein 
machen will, kann sich hier vom Profi beraten lassen. Außerdem engagiert sich 
Friedrich-Karl Berndt seit Jahren in der Stadtteilvertretung. Also: Herzlichste 
Glückwünsche und zum Wohl!

Jubiläum II
Weiter geht’s mit den Jubiläen an einem erklärten Lieblingsort des Weinhänd-
lerpaares – nämlich im Café Barfly, dem Herzstück des Wilhelmstädter Bermu-
da-Dreiecks an der Wilhelmstraße / Brüderstraße. Das ist zehn Jahre jünger als 
der Weinladen und feiert im April sein 30-jähriges. Glaubt man auch kaum, 
wenn man sieht, mit wie viel Schwung und unermüdlichem Spaß an der Sache 
Conny & Lucie den Laden nach wie vor rocken. 1992 stolperten die beiden (da-
mals arbeiteten sie selbst in einem anderen Café) auf der schwierigen Suche 
nach einem Spandauer Ort, wo was los ist, in eine alte Tommy-Kneipe. Kratzten 
Geld zusammen und übernahmen den Laden selbst, der seitdem Barfly heißt 
und überall Fans hat. 
Ein paar Jahre später kam dann noch die Bar schräg gegenüber dazu, das »Plan 
B«. Von den zahllosen Epidemie-Varianten lassen sich die beiden auch nicht 
entmutigen, halten den Laden offen, soweit das in den letzten Jahren erlaubt 
war, und haben das Jubiläumsjahr schon mal »optimistisch durchgeplant«, wie 
sie auf der Website schreiben: »Neben einer fetten B-Day-Party am 23.04.2022 
sorgen wir gemeinsam mit dem Plan B für reichlich Aktion in 2022. Neben Live- 
Musik, unseren beliebten Bootstouren, dem Wilhelmstadtfest, unserer Teilnah-
me an der Fete de la Musique, wollen wir auch endlich mal wieder mit einem 
Barfly-Team beim Lauf der Sympathie am 20.03.2022 an den Start gehen. Wir er-
weitern unsere Event-Eating-Reihe mit Spare Ribs, Scampi satt und Martins-
gansessen um ein Eisbeinessen mit Oktoberfestbier …« Und mal sehen, was ih-
nen noch so einfällt. Also: Reserviert schon mal ein Plätzchen!� us

Zweisatz

Leserpost 
Eigentlich hat die Polizei schon genug zu tun im Kiez 
(Stichwort Ordnungswidrigkeiten, Parksünder etc. pp.). 
Wenn sie sich dann noch nach Feierabend mit anrüchigen 
Aktionen und verbalen wie praktischen Wildwestmetho-
den konfrontiert sieht, greift mancher auch schon mal zur 
Tastatur, um dem Ärger Luft zu machen und die lieben 
Mitbürgerinnen und Mitbürger mit ein paar mahnenden 
Worten zu einer zivilisierteren Kommunikation zu bewe-
gen. Hier der Brief eines Kontaktbereichsbeamten, der uns 
erreichte – verbunden mit der Bitte um Veröffentlichung. 
Voilà, hier folgt er.

Parkplatzkrieg in der Wilhelmstadt
Mit einer Länge von 200 Metern gehört die Kuhnertstraße 
wohl eher zu den kürzeren Straßen in Spandau. Aufgrund der 
sich hinziehenden Baustellensituation in den angrenzenden 
Nebenstraßen und der damit auch weggefallenen Parkplätze 
entwickelt sich langsam ein regelrechter Parkplatzkrieg.
Fahrzeuge, die ordnungsgemäß geparkt sind, werden zerkratzt. 
Andere Anwohner finden Hinweiszettel an der Hauswand oder 
neuerdings Drohbriefe an der Windschutzscheibe ihres Autos.
In diesem Drohbrief heißt es im letzten Satz: »Dies war jetzt 
schon mein zweiter Hinweis. Könnte sein, dass der dritte Hin-
weis nicht mehr nett ist.«
In der unmittelbaren Nachbarschaft sollte es möglich sein, 
miteinander zu sprechen, anstelle sich solch feiger, dazu noch 
strafrechtlich relevanter, Mittel zu bedienen. Manche Familien 
haben zwei Fahrzeuge, aber nur einen Stellplatz auf dem Hof. 
Niemand hat einen Rechtsanspruch auf einen Parkplatz vor 
seiner Haustür. Da hat jeder Fahrzeugbesitzer mal Glück oder 
auch mal Pech, wenn er ein paar Meter weiter weg vom eigenen 
Haus parken muss. Im Übrigen wird sich die Parkplatzsitua
tion noch verschärfen, wenn auch die Leitungen in der Kuhnert-
straße saniert werden und damit die Parkplätze wegfallen.
Ich jedenfalls hoffe auf ein menschliches Miteinander, anstatt 
Sachbeschädigungen zu begehen oder Nötigungen auszuspre-
chen. Sprechen Sie miteinander oder sprechen Sie mich an. In 
jedem Fall, seien Sie wachsam!
T. Müller (Kontaktbereichsbeamter), Kuhnertstraße 8

Adressen 

Prozesssteuerung und 
Sanierungsbeauftragter
Koordinationsbüro für Stadtentwicklung  
und Projektmanagement (KoSP)
Schwedter Straße 34A, 10435 Berlin 
www.kosp-berlin.de
Andreas Wilke, Tel. 030 -330028 – 36
wilke@kosp-berlin.de
Sprechstunde: Fr. 9–14 Uhr, Stadtteilladen

Geschäftsstraßenmanagement
Ulrike Stock / Torsten Wiemken, 
Tel. 030 - 30 12 46 97 bzw. 0178 - 352 38 01 
gsm@wilhelmstadt-bewegt.de
Öffnungszeiten Büro Adamstraße 39  
(Stadtteilladen) Di und Mi 10–13 Uhr
die raumplaner / LOKATION:S
Kaiser-Friedrich-Straße 90, 10585 Berlin
www.die-raumplaner.de

Stadtteilvertretung Wilhelmstadt 
Sprecher: Michael Henkel, Markus Ritter
Öffentliche Sitzung:  
jeder 1. Mittwoch im Monat, 19 Uhr  
Stadtteilladen Adamstraße 39
www.stv-wilhelmstadt.de 

Bezirksstadtrat für Bauen, Planen,  
Umwelt- und Naturschutz  
Thorsten Schatz
Bezirksamt Spandau von Berlin
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Tel. 030 - 90 279 - 22 61
thorsten.schatz@ba-spandau.berlin.de

Stadtentwicklungsamt, Fachbereich  
Stadtplanung
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Sprechzeiten: dienstags und freitags 9–12 
Uhr und nach telefonischer Vereinbarung

Amtsleiter: 
Markus Schulte, Tel. 030 - 90 279 - 35 72
markus.schulte@ba-spandau.berlin.de

Gruppenleitung Städtebauförderung:
Nadine Deiwick, Tel. 030 - 90279 - 2526
nadine.deiwick@ba-spandau.berlin.de

Förderprogramm »Lebendige Zentren Berlin«:
Jörg Rinke, Tel. 030 - 90 279 - 3568
joerg.rinke@ba-spandau.berlin.de
Katharina Lange, Tel. 030 - 90 279 - 2280
katharina.lange@ba-spandau.berlin.de

Sanierungsverfahren Spandau-Wilhelmstadt:
Kerstin Schröder, Tel. 030 - 90 279 - 35 73
kerstin.schroeder@ba-spandau.berlin.de

Beratung im Stadtteilladen Adamstr. 39

Allgemeine Unabhängige Sozialberatung 
Immanuel Beratung, Tel. 030 331 30 21
beratung.spandau@immanuel.de
Mo und Di 9–11 Uhr 

Beratung bei Konflikten (Schiedsmann)  
und Schwerbehindertenrecht
Tel. 030 - 80920342
schiedsmann-spandau@web.de
Mo 16–18 Uhr 

Kostenlose Mieterberatung 
Alternativer Mieter- und Verbraucher
schutzbund, 
info@mieter-verbraucherschutz.berlin
Do 8—11 Uhr 

Demenzlotsen-Sprechstunde – Beratung von 
Betroffenen und ihrer Angehörigen
demenzlotsen-spandau@casa-ev.de
Tel. 030 - 353 89 566
2. und 4. Freitag im Monat 10–12 Uhr

Offene Mieterberatung Milieuschutz
vorerst pandemiebedingt nur telefonische  
Beratung:  Tel. 030 - 443381 - 108,  
Mo 10–13 Uhr, Di 15–17 Uhr, Do 10–13 Uhr



» ...thun wir allen Zeitgenossen und Nachkom-
men kund, dass wir, Johann und Otto, Mark-
grafen zu Brandenburg, mit Rücksicht auf den 
Nutzen unserer Stadt Spandow ... die Erlaubnis 
gegeben haben, auf ihre eigenen Kosten einen 
Kanal, der auf Deutsch Flutrinne heißt, zu  
bauen ... Sodann überlassen wir ihnen den Zoll, 
den wir in der ganzen Stadt Spandow auf dem 
Markte ... gehabt haben, dass sie ihn zum Nut-
zen ihrer Stadt Spandow verwenden, wie es  
ihnen gut scheint.« (Auszug aus der Übersetzung 
aus dem lateinischen Gnadenbrief der branden-
burgischen Landesherren vom 7. März 1232)

Wahrscheinlich werden vor 790 Jahren, am 7. 
März die im obigen Gnadenbrief benannten 
Zeugen – Albrecht und Heinrich Vogt, Hein-
rich von Steglitz, Hans Gans sowie »Heinrich 
unser Schulze von Spandow« – wohl noch 
am Abend auf einen Schoppen Bier zusam-
mengesessen haben, um das Stadtrecht und 
die gewonnene Zollfreiheit zu feiern – die 
übrigens erst nach Ablauf von acht »Bewäh-
rungsjahren« gültig wurde. 
Vielleicht hat man sich auch darüber ver-
ständigt, wer von Ihnen die Ansprache hal-
ten wird, zum ersten Spatenstich für die Flut-
rinne am Spandauer Mühlendamm. Natür-
lich wissen wir das nicht und in den Archi-
ven ist davon nichts zu finden. Aber wenn, 
dann sind bestimmt so tragende Worte ge-
fallen, wie: Spandows Zukunft liegt am und 
auf dem Wasser!
Genau das wollen wir in dieser und in kom-
menden Ausgaben der wilma mit speziellen 
Rückblicken überprüfen, auf die vergange-
nen Jahrhunderte, von Fischer- und Schiffer-
gilden, von Handwerk, Industrie und Han-
del, wie auch von Schiffbauern und Städte-
bauern, an der Zusammenkunft – slaw. 
»Spandowe« – von Havel und Spree. 
Keine Spekulation, sondern mehrfach ver-
brieft ist jedoch die Tatsache, dass der Bau 
des kurzen Kanals der Flutrinne große und 
langanhaltende Veränderungen und Ent-
wicklungen hervorgerufen hat. Denn mit 
dem Staudamm für die Wassermühlen am 
Spandauer Möllentor war für den Warenver-
kehr in Kähnen eine nur durch Umladen und 
mühsamen Transport zu überwindende 
Hürde des Ober- und Unterwassers geschaf-
fen worden. Die Flutrinne aber – quasi ein 
Vorläufer der Spandauer Kammerschleuse – 

war am Oberwasser mit einem beweglichen 
Wehr verschlossen und ließ bei Öffnung des 
Wehres schwer beladene Kähne flott abwärts 
fahren, während sie nur mit viel Mannes- 
und Pferdekraft flussaufwärts gezogen wer-
den konnten.
Langanhaltende Wirkung hatte der Durch-
stich des Kanals zu einer sogenannten »Kolk-
schleuse«, vor allem, weil er die Alt-Spando-
wer Havelinsel zweiteilte: In die südliche Alt-
stadt und das nordöstlich gelegene Burgge-
lände der Askanier aus dem späten 12. Jahr-
hundert mit dem Palas, der heutigen Zitadelle. 
Die wurde übrigens erst mit dem Groß-Ber-
lin-Gesetz 1920 ein integrierter Teil von Span-

dau und der Kolk auf dem Behnitz erinnert 
noch heute an die schon fast 800 Jahre alte 
Flutrinne.
Doch Burg und Siedlung »am Spandowe von 
Spree und Havel« waren schon um einige 
Jahrhunderte früher entstanden: Bereits im 
7. Jahrhundert hatten sich nur wenige Kilo-
meter südlich, gegenüber dem damaligen 
Hauptarm des von Stößensee bis fast Eiswer-
der reichenden Spreedeltas, slawische He-
veller am Burgwall auf den Götelwiesen der 
heutigen Wilhelmstadt mit Dorf und Herren-
sitz angesiedelt. (siehe wilma II/2015)
Es war schon damals ein strategisch wich-
tiger Ort an den beiden schiffbaren Flüssen, 
dem wohl im 10./11. Jahrhundert die Heveller 
noch mit einer zweiten befestigten Burg auf 
dem Gelände der späteren Askanier-Burg 
und Zitadelle gerecht wurden. 
Es ist anzunehmen, dass die beiden Burgen 
von Spandowe unter der Herrschaft der He-
vellerdynastie der Stodor mit dem Stammsitz 
auf der Brandenburg standen. Wer weiß, viel-
leicht war ja die legendäre und als »Schwie-
germuttermörderin« berüchtigte Prinzessin 
Dragomira von Stodor mal zu Gast in Span
dow, bevor sie 906 oder 907 Gattin von Her-
zog Vratislav I. von Böhmen und Mutter des 
böhmischen Nationalheiligen Wenzel wurde.
Letztlich boten die Wasserwege bis Anfang 
des 19. Jahrhundert generell ein Vielfaches 
an Transportgütern und ein komfortableres 
und schnelleres Reisen, im Vergleich zu den 
Landwegen über Berg und Tal, durch Wälder, 
Morast und Sand. 
Im Jahr 1828 wurde die erste befestigte Land-
straße von Berlin nach Hamburg mit einer 
Havelüberquerung bei Spandow fertig aus-
gebaut. Doch auch zu jener Zeit konnte selbst 
ein kleiner Kahn gut das Fünffache an Waren 
eines Pferdefuhrwerks bewegen. Und selbst 
auf »guten Wegen«konnte ein Pferd nicht 
mehr als ein Tonne Last ziehen. Jedoch beim 
Treideln eines Schiffs vom Ufer aus waren 
selbst 30 Tonnen Ladegewicht keine Selten-
heit.
Mit der Verbindung von Havel und Oder 
durch den ersten Finowkanal, Anfang des  
17. Jahrhunderts, nahmen Schifffahrt und 
Schiffbau an Havel und Spree erst richtig 
Fahrt auf. Doch dazu gibt es demnächst 
mehr zu erfahren in einer der kommenden 
Ausgabe der Wilma.
Zum Schluss noch einen Blick auf die Präam-
bel des Gnadenbriefs der Askanier-Markgra-
fen aus dem Jahr 1232: »Im Namen der Hei-
ligen und ungeteilten Dreifaltigkeit – Amen
Johann und Otto von Gottes Gnaden Mark-
grafen zu Brandenburg, allen, die diesen 
Brief lesen, Heil und alles Gute! Die Ereig-
nisse der Gegenwart pflegen für die Zukunft 
verloren zu gehen, wenn sie nicht schriftlich 
aufgezeichnet werden.«� Thomas Streicher

Nah am Wasser gebaut ... 

Spandower 
Geschichte(n) an 
Havel und Spree

Plan von Spandow (1842)
Skizze mit der angedeuteten Flutrinne aus dem 
12. Jahrhundert (Quelle: Wasser- u. Schifffahrts
amt: Geschichte der Schleuse Spandau)
Treidelschiff mit Pferd (Holzschnitt von 1596)


